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fpredjenb f>öl)ern Setrag 311 be3ahlen. SBie
fdjoit aus beut ©amen bes SBerfes heroor»
geht, fteht ber Slustaufd) bcr ftinber im
Sorbergrunb, bcntt bie SBotjItat bcr Er»
holungsfürforge foil nxd)t einfeitig nur einer
©ruppe jugute tommen.

Die Schwerer ftinber umreit bicfes 3atjr
an jtoei oerfdjiebenen Orten utib bamit audi
in 3tuei oerfdjiebenen Heimen untergebracht,
itämlid) in ber Silla ©nna im ©orbfee»
Snfelbab SBefterlanb auf S t) 11 unb
im Heime ber Ehriftian ©oerne»Stiftung in
D u b n e n bei E u r b a u c n. 3m ©egen»
fan 3tir Samilienoerforgung bcr Hamburger
ilinber in ber Sd)tuei3 umreit alfo unfere
ftinbcr in Reimen oerforgt, bie unter er»
fabrenen Heitern uitb gefdjultem ©erfonal
ftanben.

©ott oerfcbiebenen Seiten ift bie Sfrage
erhoben roorben, ob es gerabe in biefer
3eit am ©labe fei, Sd)iuci3er Hinber ins
©uslanb uitb insbefonbere nad) Deutfdjlanb

311 fdiidcn. Die Srage ift begreiflid). SBenn mir aber baran
bcnfen. bah es fid) bier um bie ©flege fd)on in ben Kriegs»
jähren aufgenommener Se3iebungen banbelt, menu mir uns
insbefonbere baoon übeqeugen tonnen, mit roeldjer Siebe
1111b ©eroiffenbaftigteit bie beutfdjen Stellen gerabe bie
Sdjmci3er ftinber betreuen, baitit mürbe es uns leib tun,
biefe ©rbeit abbredjen 311 müffen. Da3u lommt nod) ein
meitercs. Stile Sad)ocrftänbigen fiitb fid) bartibcr einig, bah
bie Heilwirfungen ber ©orbfee meitbin bie gleichen finb,
bie mir 0011 ber ©ebirgsluft ermarten uitb bah besbalb
ein Optimum 0011 Erfolg bann 31t crmarten ift, menn beibe
Saftoren, bie reine Sergluft einerfeits uitb bas Seeïlima
anbererfeits ausgewertet roerb'en tonnen. Die günftige 315ir=
fung bes ©ufentljalts an ber Sorbfee liegt äuuädjft in ber
Hicfjtmirfung, ber beinahe feimfreien, bewegten Hüft, fo»
bann im Einfluh bes in bcr Sorbfee 3,5pr03entigen Sah»
gebaltes unb nidjt 3ulefjt itt ber Sehmirfung ber Seebäbcr
mit ihrer ftarfen ©eaftion auf ben 5törper burd) ben ©Sellen»
fdjktg. Dies insbefonbere in SBefterlanb, roo bie See ftänbig
bewegt ift. Diefe ©üdroirfung ift einer fortgefetjten Staffage
gleichstehen, bas ©efultat berfelben ift oermebrter Stoff»
med)fet uitb ein lebhaftes Sebürfnis, für Erfah ber oeraus»
gabten Strafte burd) oennehrte ©ahrungsaufna'tjme 3U forgen.

Es toar ja glüdlidjerweife fo, bafj unfere Schwerer
Suben unb ©iäbdjen im ©Iter oon 12 17 3abren im all»
gemeinen gefunb maren unb fid) feitterlei, aus gefuitbbeit»
lieben ©riinben gebotenen Sefdjränfungen auferlegen muhten,
mie bas bei ben beutfdjen erbolungsbebürftigen Stinbern 311=

meift ber Sali mar. Deshalb burften aud) unfere Suben

5röl)licbes Spiel der Knaben im Scblick (Wattenmeer).

Die Slut kommt, beimioanderung.

uitb 9Jtäbd)cn fröblid) berumtollen, roo3u oor allem in
Duhnen reidjlidj ©elegenbeit mar.

Entfpradjen aud) bie ©eridjte, nad) norbifttjer ©rt ge=

!od)t, 3. S. bie rote ©rübe unb bie Dielen Siibfpeifen an»
berer ©rt nidjt immer ben berfömmlid)en ©nfebauungen un»
ferer Stinber, fo tonnten fie fid) bod) rafd) mit ber ben Hin»
bent angepahten Ernährung befreunben unb griffen fteifjig
3U. ©eroid)ts3unabmen tonnten besbalb faft überall, trob
bes bereits ermähnten, burd) bas Sabelebcn oerurfad)ten
fträfteoerbraudjs fcftgeftcllt werben. ©an3 befonbers lobenb
möchte id) and) bie überaus geroiffenbafte ©uffidjt unb Süh=

rung ber Heimleiterinnen ermähnen. Sie waren beftrebt,
ben ilinbern ben ©ufentbalt an ber Storbfee fo angenehm
unb fröhlich als möglich 3U geftalten, waren fid) bemufjt,
baff Serien ba finb, um ausfpannen unb oft audj austoben
31t tonnen unb oergaben trobbem nidjt, bie Slinber aud) mit
fianb unb Heuten, Sitten unb ©ebräudjen ber ©orbfee»
bemoljner befannt 3U ntadjen. Da3u gehört beifpielsroeife
ber Scfud) ber 33ünengräbcr, bes SBefterlänber Seefahrer»
mufeums, ber 3nfel Helgolanb, bie Sefidjtigung non Ojeait»
riefen ber Hamburg=Slmerifa=Hinie, einer Sifchauïtion in
Eurhaoeit, foroie bie Sefidjtigung bes Hamburger Hafens
unb bes roeltbefannten Sierparfes oon Hagenbed in Stel»
liitgen. ©tüffen mir uns angefichts bes Schönen, bas un»
fern ilinbern geboten rnorben ift, munbern, wenn fie fdjon
mieber oon einer itädjften Serienfahrt an bie Oftfee träumen?

Es ift bas grohe Serbienfi oon Stau ©rof. SB e n b »

lanb in Safel, bah fie ben Sdjweher Jtinbern bie SBohl»
tat fo herrlicher Serien ermöglicht. 3n Sern haben fid)

Herr unb Srau Sonafer auf bas ©eroiffen»
haftefte bcr ©ropagierung unb Durdjführung bes

ftinbcraustaufdjes angenommen unb aud) bas
S d) u I a r 31 a m t hat bas Unternehmen oer»
ftänbnisooll geförbert. Es ift mir beshatb ein
Sebürfnis, ihnen ben hcr3lid)ften Dant für ihre
Sertiühungen aus3ufpred)cn. E. T.

—
$od)5eit auf Srolbtyaugen.

Erinnerung an Eboarb ©rieg.
(E^äljlt uon ©Ja* ftatl 93ö11e6cr.

Drunten raufdjte bas weite ©teer ber SBidinger,
an ben Steilmänben bradjen fid) bie wuchtigen
SBogen, unb ber weihe ©ifdjt ber Sranbung fprübte
h01h herauf bis an bie ©runbmauern ber Silla
Drolbhatigen, bie Eboarb ©rieg mit ©ina, feiner
jungen ©attin, bewohnte.

Es mar im Herbfte 1874. Der grohe llünftler,
erft 31 3ahre alt, mar oor roenigen Sagen aus
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sprechend höhern Betrag zu bezahlen. Wie
schon aus dem Namen des Werkes hervor-
geht, steht der Austausch der Kinder im
Vordergrund, denn die Wohltat der Er-
holungsfürsorge soll nicht einseitig nur einer
Gruppe zugute kommen.

Die Schweizer Kinder waren dieses Jahr
an zwei verschiedenen Orten und damit auch
in zwei verschiedenen Heimen untergebracht,
nämlich in der Villa Anna im Nordsee-
Jnselbad Westerland auf Sylt und
im Heime der Christian Goerne-Stiftung in
Duhnen bei Curhaven. Im Gegen-
salz zur Familienversorgung der Hamburger
Kinder in der Schweiz waren also unsere
Kinder in Heimen versorgt, die unter er-
fahrenen Leitern und geschultem Personal
standen.

Von verschiedenen Seiten ist die Frage
erhoben worden, ob es gerade in dieser
Zeit am Platze sei, Schweizer Kinder ins
Ausland und insbesondere nach Deutschland
zu schicken. Die Frage ist begreiflich. Wenn wir aber daran
denken, daß es sich hier um die Pflege schon in den Kriegs-
jähren aufgenommener Beziehungen handelt, wenn wir uns
insbesondere davon überzeugen können, mit welcher Liebe
und Gewissenhaftigkeit die deutschen Stellen gerade die
Schweizer Kinder betreuen, dann würde es uns leid tun,
diese Arbeit abbrechen zu müssen. Dazu kommt noch ein
weiteres. Alle Sachverständigen sind sich darüber einig, das;
die Heilwirkungen der Nordsee weithin die gleichen sind,
die wir von der Gebirgsluft erwarten und daß deshalb
ein Optimum von Erfolg dann zu erwarten ist, wenn beide
Faktoren, die reine Bergluft einerseits und das Seeklima
andererseits ausgewertet werden können. Die günstige Wir-
kiing des Aufenthalts an der Nordsee liegt zunächst in der
Lichtwirkung, der beinahe keimfreien, bewegten Luft, so-
dann im Einfluß des in der Nordsee 3,5prozentigen Salz-
gehaktes und nicht zuletzt in der Reizwirkung der Seebäder
mit ihrer starken Reaktion auf den Körper durch den Wellen-
schlag. Dies insbesondere in Westerland. wo die See ständig
bewegt ist. Diese Rückwirkung ist einer fortgesetzten Massage
gleichzusetzen, das Resultat derselben ist vermehrter Stoff-
Wechsel und ein lebhaftes Bedürfnis, für Ersatz der veraus-
gabten Kräfte durch vermehrte Nahrungsaufnahme zu sorgen.

Es war ja glücklicherweise so, daß unsere Schweizer
Buben und Mädchen im Alter von 12 17 Jahren im all-
gemeinen gesund waren und sich keinerlei, aus gesundheit-
lichen Gründen gebotenen Beschränkungen auferlegen muhten,
wie das bei den deutschen erholungsbedürftigen Kindern zu-
meist der Fall war. Deshalb durften auch unsere Buben

Si-öhllches 8p!el àer ünaden im Schlick (Wattenmeer)

vie Slut kommt, öeimwancierung.

und Mädchen fröhlich herumtollen, wozu vor allem in
Duhnen reichlich Gelegenheit war.

Entsprachen auch die Gerichte, nach nordischer Art ge-
kocht, z. B. die rote Grütze und die vielen Süßspeisen an-
derer Art nicht immer den herkömmlichen Anschauungen un-
serer Kinder, so konnten sie sich doch rasch mit der den Kin-
dern angepaßten Ernährung befreunden und griffen fleißig
zu. Gewichtszunahmen konnten deshalb fast überall, trotz
des bereits erwähnten, durch das Badeleben verursachten
Kräfteverbrauchs festgestellt werden. Ganz besonders lobend
möchte ich auch die überaus gewissenhafte Aufsicht und Füh-
rung der Heimleiterinnen erwähnen. Sie waren bestrebt,
den Kindern den Aufenthalt an der Nordsee so angenehm
und fröhlich als möglich zu gestalten, waren sich bewußt,
daß Ferien da sind, um ausspannen und oft auch austoben
zu können und vergaßen trotzdem nicht, die Kinder auch mit
Land und Leuten, Sitten und Gebräuchen der Nordsee-
bewohner bekannt zu machen. Dazu gehört beispielsweise
der Besuch der Hünengräber, des Westerländer Seefahrer-
museums, der Insel Helgoland, die Besichtigung von Ozean-
riefen der Hamburg-Amerika-Linie, einer Fischauktion in
Curhaven, sowie die Besichtigung des Hamburger Hafens
und des weltbekannten Tierparkes von Hagenbeck in Stel-
lingen. Müssen wir uns angesichts des Schönen, das un-
fern Kindern geboten worden ist, wundern, wenn sie schon

wieder von einer nächsten Ferienfahrt an die Ostsee träumen?
Es ist das große Verdienst von Frau Prof. Wend-

land in Basel, daß sie den Schweizer Kindern die Wohl-
tat so herrlicher Ferien ermöglicht. In Bern haben sich

Herr und Frau Bonaker auf das Gewissen-
hafteste der Propagierung und Durchführung des

Kinderaustausches angenommen und auch das

Schularztamt hat das Unternehmen ver-
ständnisvoll gefördert. Es ist mir deshalb ein

Bedürfnis, ihnen den herzlichsten Dank für ihre
Bemühungen auszusprechen. D.

»»»— —»»»

Hochzeit auf Troldhaugen.
Erinnerung an Edvard Grieg.

Erzählt von Mar Karl Böttcher.
Drunten rauschte das weite Meer der Wickinger,

an den Steilwänden brachen sich die wuchtigen
Wogen, und der weiße Gischt der Brandung sprühte
hoch herauf bis an die Grundmauern der Villa
Troldhaugen, die Edvard Grieg mit Nina, seiner
jungen Gattin, bewohnte.

Es war im Herbste 1874. Der große Künstler,
erst 31 Jahre alt, war vor wenigen Tagen aus
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©om 3urüdgefebrt, roobin ihn ber ©ttmeifter fiif3t einge»
laben batte, bann mar er mit ber bamals weltberühmten
©eigerin ©eruba=©ormann, ber fpäteren Sabt) Salle, in
©Bien unb ©aris aufgetreten unb batte ungeheure ïriuinpbe
gefeiert, ©un mar er, mit ©ubm unb aucb mit irbifdjcn
©ütern reid) bebadyt, nad) ber Sei mat juriidgefebrt. ©itta,
feine junge grran, batte unterbeffen bie märdjenfdjön gelegene
©illa ïrolbbaugen, unroeit ©briftiania (Oslo), gepachtet
unb bort ©Sieberfeben mit ibrem berühmt gemorbenert ©at=
ten gefeiert.

©n biefem rounbermilben Serbfttage fafeen fie nun 311

srneit am Steilufer bes ©leeres im ©loofe unb fdjauten,
ftill uor ©lüd, in bie roeiten Semen.

,,©r3äble mir 001t ©om, ©boarb! (Srsäble mir 00m
fpapfte!" bat ©ina.

,,©ern! ©apa Si|3t, betn ja alle Sore offen fteben,
oerfdjaffte mir eine 5Iubieu3 beim heiligen ©ater, unb id)
tann fagen, biefe Stunbe, ba id) bent groben gegenüber fab,
roirb mir in meinem Sehen uttoergeblidj bleiben unb ich

roerbe beftimmt Sord) 3ft bas nicht ©lufit?" Sie
laufdjten, aber 2frau ©rieg ermiberte: „3d) höre ttid)ts,
©boarb! ©s mirb bas 5Raufd)en bes ©leeres fein!" Hub
lächelnb fügte fie l)in3u: „Sir ift ja alles ©lufit: Sie too
genbe ©ranbung, ber raufdjenbe ©3alb, ber murmelnbe
Quell!"

„Hub bas Hebenbe ©Seib! Su felbft, ©ina, bift mir
©lufit, unb id) bin fo gliidlid), bob id) toieber bei bir bin,
tuieber baheim bin! 3talien ift fchön, aber ©ortoegett ift
fd)ö,ner!"

©löblich bröbnte bie Stimme eines ©iefen burd) Sann
unb Sag: „©boarb! - ©boarb! ©3o bift bu?"

„Sörft bu, ©ina? 3ft bas auch ©lufit?" lachte ffirieg.
„Stein, bu Sieber, bas ift fiötoengebrüll!"
„Unb roeibt bu, rneffen Stimme bas ift?"
„Slber ja! ©3er fönnte alfo roudjtig brüllen mie unfer

Sreunb ©jörnfon?!" Unb ©itta ermiberte ben ©uf burd)
gellenbes Sallof)! Unb meuig fpciter ftaitb uor ihnen ber

bärtige ©iefe ©jörnfon, ber grobe normegifthe Siebter unb
Sreuitb bes Saufes ©rieg.

©boarb ©rieg fprang auf unb fchüttelte ihm bod)»

erfreut bie Sänbe unb rief: „©Sie miel) bas freut, bab
bu uns befudjft! ©3ie mich bas freut!"

„©tufs bod) bent Seimgetebrten ©uten Sag fagen, unb
auberbem rnollte id) bod) auch 00m Souig ber 2J3ieberfehens=
freuben ein menig nafchen!" Iad)te ©jörnfon ünblid).

„Sreilid), alter, lieber Sär! Sollft bein Seil haben!
©ina, rid)te ein ©labl, bas fid) fehen laffen faitn, ©jörnfon
foil 3ufrieben fein!"

tarait ©rieg toanbte fiel) sunt ©eben, aber ber Siebter
hielt fie îurûd unb fagte: ,,©rft eines itod), ehe Sie uns
oerlaffen, liebe Srau ©itta! 3d) bringe eine Sieuigfeit mit
aus ber Sauptftabt, eine $reubenbotfd)aft für ©ttd) stoei

Sieben, unb ba id) ber erfte fein mollte, ber fie oerfünbet,
eilte id), 311 ©ltd) nad) Srolbbaugett 3U fontmen."

„Su machft uns neugierig, ©är!" lachte ©rieg.
„©roffe ©bre ift bir toiberfabren, ©boarb: Ser uor»

megifche Storthing (fianbtag) bat beute morgen befchloffen,
bir einen ©brenfoib oon jäbrlid) 1600 trotten 3U bereinigen,
als ©nerfennung beiner heroorragenben fieiftungen als ©tu»
fiter unb Somponift!"

©rieg, ber tleine, fd)iuäd)tige ©lantt, ber fiel) neben
beut hünenhaften ©jörnfon mie eitt Slinb ausnahm, blidte
ftill 311 ©oben, um 311 oerbergen, baff ihm bie Slugeit feucht
mürben, battn fagte er fdjlicbt: „3d) baute bir für biefe
©ad)rid)t, bie mich unfagbar begliidt! ©id)t allein bes ©eh
bes roegcit, obgleid) ici) auch bies nicht unterfchätse, benn ich

tann mir nun bies Sanbljaus 31t Srolbbaugen, bas ja nur
gepachtet ift, anlaufen, fottberit oor allem bestoegen, toeil
ich nun reeiff, bab id) mit meinem Sdjaffen auf beut rid)=
tigen ©3ege bin: ttormegifche ©tufit, ©usbrud bes herben
unb bod) romantifeben ©orbens, alfo Seimattunft!"

„Unb id) freue mid) oor allem meiner ©lutter megen,
©boarb!" rief gfrau ©rieg begeiftert.

„Sas tann id) reobl oerfteben, mein Sinb!" Hub 311

©jörnfon geroanbt erflärte er: „©leine Scbmiegermutter, bie
gefeierte Sdjaufpielerin Sagerup, ift mir itätnlid) nicht febr
gemogett unb hätte ©itta gern einem bebeutenberen ©tanne
iiberlaffen, unb bei meiner ©Serbung bat fie bas grobe ©Sort
gefprochen: „Ser ©rieg ift nid)ts, ber ©rieg bat itidjts unb
ffirieg macht ©lufit, bie teitt ©lenfd) hören mill, bie alfo
and) nid)ts einbringt!"

Sa lad)te ©jörnfon fein gutes, poltembes Sliitberlachen
unb rief: ,,©a, nun tann fid) ja bie 3rrau Schmiegertnaitia
3ufriebengeben! 3ebt bift bu alfo etrnas: ©ationaRSomponift
unb betommft einen Staats=©brenfolb!"

„O, mie id) mid) freue!" jubelte ©itta unb eilte ins
Saus uttb rief noch 3urüd: „3n einer Stunbe ift bas ©labl
fertig!"

Sie beibett Sreuttbe aber festen fid) 3ufammen ins toeidje
©loos uttb ©jörnfon bub au: „©litt ersäble mir einmal
aus beiner 3ugeitbseit, ©boarb! ©Sie bift bu eigentlid) sur
©lufit getommen?"

„Su meifit, ©jörnfon, id) ftamttte aus ©ergeu, ber
alten Seefifdjerftabt, mo mein ©ater englifdjer Slonful mar,
unb meine ©lutter ift ©efitte Sagerup, bie feineqeit be=

rühmte ©iaitiftin unb obettbrein bie Sdjmefter meiner 6d)ioie»
germutter."

„So ift beine ffiattin auch beine ©ottfitte?"
„©emifs 3tt meinem ©Iternbaufe berrfdjte burdiaus

mufifalifdje ©tmofpbäre, unb meine ©lutter felbft unter»
richtete ntidj oon meinem fedjften Sebensjabre ait im Slaoier»
fpiel, unb id) tann bir fagen, fie mar eine ftrenge fiebrerin."

„Hub bas Slomponieren?" marf ©jörnfon ein.
„3nt breisebnten Sabre oerfudjte id) meine erfte Stein»

pofition: ©ariationen über eine beutfdfe ©letobie! ©Sar
feine grofje Sad)e, aber fie ittufs bod) gut geioefen fein,
beim Ole Still, ber meltbenibmte normegifdje (beiger, hatte
grofees ©efallen an meiner ©rftlingsarbeit, unb er riet meinen
©Item, mich ©lufit ftubieren 31t laffen, unb im Serbft 1858,
alfo mit 15 3al)teit, besog id) bas Seipsiger Stonferoatorium,
mo ©loritj Saupttttann unb ©lofdjeles meine fiebrer roaren.
©ad) Seenbigung meiner Stubien lehrte id) nad) ber Seimat
jurüd, aber unfer fianbsmaitit ©orbraat, ber in Stopen
tjagen lebt, rief mid) nad) ber bättifdjen ©efiben3, too nun
meine eigentlidje frudjtbare Sätigfeit begann."

„3d) toeifs, ©boarb! Sort entftanben beine beimatlid)en
flieber, bie bid) fo fdjnell befannt machten."

„So mar es! Hub nun märe mein fiebenslauf er3äblt.
©ur tiir*3 nod), bafi id) in Stopenbagen meine ©ottfine ©ina
Sagerup, bie bort als anerfannte Sängerin mirfte, lieben
lernte, bafs mir uns trob bes ©liberfprudjes meiner Sdjroie»
germutter beirateten unb bab ich iebt gans träftigen ©p»
petit oerfpüre uttb oorfcblage: mir machen uns auf unb unter»
nehmen eine ©ttafe auf bie Stüdje!"

„©inoerftaben!" rief ©jörnfon, unb fie fchritten beut

Saufe su. ©lötjlid) blieb ©rieg fteben unb fagte: „3d) höre
fd)on mieber ferne ©lufit!" Hub ba fain auch febon ©ina
aus bent S3aufe geeilt uttb rief: „©Sir toollen bas ©ffen
ein Stiinblein oerfebieben! 3m Sorfe mirb heute Sochseit
gefeiert, mir molleit nad) Srolbbaugen geben unb uns bett
geft3ug anfebauen!" Hnb fie manberten burd) hohe, ftille
©Sälber betn frieden 31t uttb tarnen gerabe itod) 3ured)t.
Ser ßanbförfter ©iels ©aabe beiratete bie oermögenbe 5i=
fdjerstodjter Sehtia ©hrftröm unb nun 30g bie ftattlidje
Sd)ar, alle in ber fd)müden norioegifcben gefttagstradjt, sur
51ird)e. Sas mar ein prächtiges, buntes Silb. Sie SRufit»
tapelle marfchiertc ooraus uttb fpielte fröhliche ©Seifen, uttb
bent allem ©oltstümlichen uttb ©übergebrachten ©rieg ging
bas Sers auf.

©Is fie nun mieber baheim maren unb bas feftlidje
©tittggsmabt 3» ©nbe ging, ftanb ©boarb ©rieg plöblid)
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Rom zurückgekehrt, wohin ihn der Altmeister Liszt einge-
laden hatte, dann war er mit der damals weltberühmten
Geigerin Neruda-Normann, der späteren Ladn Hallo, in
Wien und Paris aufgetreten und hatte ungeheure Triumphe
gefeiert. Nun war er, mit Ruhm und auch mit irdischen
Gütern reich bedacht, nach der Heimat zurückgekehrt. Nina,
seine junge Frau, hatte unterdessen die märchenschön gelegene
Villa Troldhaugen, unweit Christiania (Oslo), gepachtet
und dort Wiedersehen mit ihrem berühmt gewordenen Gat-
ten gefeiert.

An diesem wundermilden Herbsttage sahen sie nun zu
zweit am Steilufer des Meeres im Moose und schauten,

still vor Glück, in die weiten Fernen.
„Erzähle mir von Rom. Edvard! Erzähle mir vom

Papste!" bat Nina.
„Gern! Papa Liszt, dem ja alle Tore offen stehen,

verschaffte mir eine Audienz beim heiligen Vater, und ich

kann sagen, diese Stunde, da ich dem grohen gegenüber sah,
wird mir in meinem Leben unvergehlich bleiben und ich

werde bestimmt Horch! Ist das nicht Musik?" Sie
lauschten, aber Frau Grieg erwiderte: „Ich höre nichts,
Edvard! Es wird das Rauschen des Meeres sein!" Und
lächelnd fügte sie hinzu: „Dir ist ja alles Musik: Die wo
gende Brandung, der rauschende Wald, der murmelnde
Quell!"

„Und das liebende Weib! Du selbst, Nina, bist mir
Musik, und ich bin so glücklich, dah ich wieder bei dir bin,
wieder daheim bin! Italien ist schön, aber Norwegen ist
schöper!"

Plötzlich dröhnte die Stimme eines Riesen durch Tann
und Hag: „Edvard! Edvard! Wo bist du?"

„Hörst du, Nina? Ist das auch Musik?" lachte Grieg.
„Nein, du Lieber, das ist Löwengebrüll!"
„Und weiht du, wessen Stimme das ist?"
„Aber ja! Wer könnte also wuchtig brüllen wie unser

Freund Björnson?!" Und Nina erwiderte den Ruf durch
gellendes Halloh! Und wenig später stand vor ihnen der

bärtige Riese Björnson, der grohe norwegische Dichter und
Freund des Hauses Grieg.

Edvard Grieg sprang auf und schüttelte ihm hoch-

erfreut die Hände und rief: „Wie mich das freut, dah
du uns besuchst! Wie mich das freut!"

„Muh doch dem Heimgekehrten Guten Tag sagen, und
auherdem wollte ich doch auch vom Honig der Wiedersehens-
freuden ein wenig naschen!" lachte Björnson kindlich.

„Freilich, alter, lieber Bär! Sollst dein Teil haben!
Nina, richte ein Mahl, das sich sehen lassen kann. Björnson
soll zufrieden sein!"

Frau Grieg wandte sich zum Gehen, aber der Dichter
hielt sie zurück und sagte: „Erst eines noch, ehe Sie uns
verlassen, liebe Frau Nina! Ich bringe eine Neuigkeit mit
aus der Hauptstadt, eine Freudenbotschaft für Euch zwei
Lieben, und da ich der erste sein wollte, der sie verkündet,
eilte ich, zu Euch nach Troldhaugen zu kommen."

„Du machst uns neugierig, Bär!" lachte Grieg.
„Grohe Ehre ist dir widerfahren, Edvard: Der nor-

wegische Storthing (Landtag) hat heute morgen beschlossen,

dir einen Ehrensold von jährlich 1660 Kronen zu bewilligen,
als Anerkennung deiner hervorragenden Leistungen als Mu-
siker und Komponist!"

Grieg, der kleine, schmächtige Mann, der sich neben
dem hünenhaften Björnson wie ein Kind ausnahm, blickte

still zu Boden, um zu verbergen, dah ihm die Augen feucht
wurden, dann sagte er schlicht: „Ich danke dir für diese
Nachricht, die mich unsagbar beglückt! Nicht allein des Gel-
des wegen, obgleich ich auch dies nicht unterschätze, denn ich

kann mir nun dies Landhaus zu Troldhaugen. das ja nur
gepachtet ist, ankaufen, sondern vor allem deswegen, weil
ich nun weih, dah ich mit meinem Schaffen auf dem rich-
tigen Wege bin: norwegische Musik, Ausdruck des herben
und doch romantischen Nordens, also Heimatkunst!"

„Und ich freue mich vor allem meiner Mutter wegen.
Edvard!" rief Frau Grieg begeistert.

„Das kann ich wohl verstehen, mein Kind!" Und zn

Björnson gewandt erklärte er: „Meine Schwiegermutter, die
gefeierte Schauspielerin Hagerup, ist mir nämlich nicht sehr

gewogen und hätte Nina gern einem bedeutenderen Manne
überlassen, und bei meiner Werbung hat sie das grohe Wort
gesprochen: „Der Grieg ist nichts, der Grieg hat nichts und
Grieg macht Musik, die kein Mensch hören will, die also
auch nichts einbringt!"

Da lachte Björnson sein gutes, polterndes Kinderlachen
und rief: „Na, nun kann sich ja die Frau Schwiegermama
zufriedengeben! Jetzt bist du also etwas: National-Komponist
und bekommst einen Staats-Ehrensold!"

„O, wie ich mich freue!" jubelte Nina und eilte ins
Haus und rief noch zurück: „In einer Stunde ist das Mahl
ferkig!"

Die beiden Freunde aber setzten sich zusammen ins weiche

Moos und Björnson hub an: „Nun erzähle mir einmal
aus deiner Jugendzeit. Eduard! Wie bist du eigentlich zur
Musik gekommen?"

„Du weiht, Björnson, ich stamme aus Bergen, der
alten Seefischerstadt, wo mein Vater englischer Konsul war.
und meine Mutter ist Eesine Hagerup, die seinerzeit be-

rühmte Pianistin und obendrein die Schwester meiner Schwie-
germutter."

„So ist deine Gattin auch deine Cousine?"
„Gewih! In meinem Elternhause herrschte durchaus

musikalische Atmosphäre, und meine Mutter selbst unter-
richtete mich von meinem sechsten Lebensjahre an im Klavier-
spiel, und ich kann dir sagen, sie war eine strenge Lehrerin."

„Und das Komponieren?" warf Björnson ein.

„Im dreizehnten Jahre versuchte ich meine erste Kom-
position: Variationen über eine deutsche Melodie! War
keine grohe Sache, aber sie muh doch gut gewesen sein,
denn Ole Bull, der weltberühmte norwegische Geiger, hatte
grohes Gefallen an meiner Erstlingsarbeit, und er riet meinen
Eltern, mich Musik studieren zu lassen, und im Herbst 1853.
also mit 15 Jahren, bezog ich das Leipziger Konservatorium,
wo Moritz Hauptmann und Moscheles meine Lehrer waren.
Nach Beendigung meiner Studien kehrte ich nach der Heimat
zurück, aber unser Landsmann Nordraak, der in Kopen-
Hagen lebt, rief mich nach der dänischen Residenz, wo nun
meine eigentliche fruchtbare Tätigkeit begann."

„Ich weih, Edvard! Dort entstanden deine heimatlichen
Lieder, die dich so schnell bekannt machten."

„So war es! Und nun wäre mein Lebenslauf erzählt.
Nur kurz noch, dah ich in Kopenhagen meine Cousine Nina
Hagerup, die dort als anerkannte Sängerin wirkte, lieben
lernte, dah wir uns trotz des Widerspruches meiner Schwie-
germutter heirateten und dah ich jetzt ganz kräftigen Ap-
petit verspüre und vorschlage: wir inachen uns auf und unter-
nehmen eine Attake auf die Küche!"

„Einverstaden!" rief Björnson, und sie schritten dem
Hause zu. Plötzlich blieb Grieg stehen und sagte: „Ich höre
schon wieder ferne Musik!" Und da kam auch schon Nina
aus dem Hause geeilt und rief: „Wir wollen das Essen
ein Stündlein verschieben! Im Dorfe wird heute Hochzeit
gefeiert, wir wollen nach Troldhaugen gehen und uns den
Festzug anschauen!" Und sie wanderten durch hohe, stille
Wälder dem Flecken zu und kamen gerade noch zurecht.
Der Landförster Niels Gaade heiratete die vermögende Fi-
scherstochter Selma Ehrström und nun zog die stattliche
Schar, alle in der schmucken norwegischen Festtagstracht, zur
Kirche. Das war ein prächtiges, buntes Bild. Die Musik-
kapelle marschierte voraus und spielte fröhliche Weisen, und
dem allem Volkstümlichen und Althergebrachten Grieg ging
das Herz auf. —

Als sie nun wieder daheim waren und das festliche
Mittflgsmahl zu Ende ging, stand Edvard Grieg plötzlich
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auf, ging 511m glügel unb begann au

Phantafieren, lange, lange 3ett.
Sdjweigenb unb ergriffen laufdjteit feine

©attin Kina unb ber grofje ©jörnfon ber
fjerrlidjen SRufif, unb bie beiben ahnten
in jenen SRinuten wohl faum, bafi biefe
lllänge, welche jeht ein ganj ffiro&er unter
beit SRufifern gebar, SBeltruhm erlangen
würben, baff biefe Stlcinge bereinft jeher
©ebilbeter ber ganzen ÏBelt ertennen
würbe, fobalb nur bie erften Jatte er»
tönen. SBieber fpielte ©rieg basfelbe
unb nod) einmal. Dann ftanb er auf,
belptte unb redte fid) glüdlid) unb rief
aufrieben aus: „Seht fauu idj's 311 ©a»
pier bringen! ©s wirb feinen ©kg ma»
djen burd) bie ©kit!"

„Unb wie willft bu biefe berrlidje
SRufif nennen?" fragte ergriffen Kina.

„Soweit auf Jrolbfjaugen!"

6aint*9Kolo.
ain ber ©ôte b'©méraube, in ber fjjaute Bretagne,

liegen aaljlreidje ©abeorte. ©in foldjer ift Sûint=ÏRaIo.
Saint=ÏRaIo ift nicht einer ber monbänen Sabeorte, wie bie
benachbarten „©lages be Dinarb" unb „©aranté". ©Jas
Saint=9Ralo oor anbern aus3eid)net, ift feine ein3igartige
Vage auf einer £albittfel unb fein mittelalterliches ©usfeben.

Kings um bie Stabt äieljen fid) l)ol)c Kingmauern, bie
bis 3ur $>öhc bes aweiten Stodwerfes hinaufreichen, ©röfsten»
teils finb bie Stauern oben nod) fo breit, baf? bequem ©lata
ffir ©Jagen oorhanben ift. atn mehreren Stellen erheben
fidj altersgraue ©aftionen. 3m Korben befinbet fid) bas
Sdjlof). ©icr Kunbtürme mit meterbiden Stauern geben
ihm ein trobiges ©usfehen. öeute birgt bas Schloff eine
intereffante Sammlung alter bretonifdjer Stöbel unb ©0=
ftüme. Keidje Sdjnibereien oeraieren bie fdjranfähnlidjen
©etten unb bie altersbraunen Dröge, bie einft in bem
einaigett Sßobnraum ber bretonifdjen Käufer ftunben. Die
©äffen im 3nitern ber Stabt finb äufferft eng unb finfter.
©iele iC'äufer ftammen aus bem 16. 3ahrl)unbert. 3wifd)en
neueren Steinhäufcrn eingezwängt ftehen 311m Jeil uod)
alte öol3häufer, bereit gaffaben bas Straffenbilb beleben.

©eufjerft feffelnb ift bie ffiefchidjte uon SainTStalo.
Stolä 3äI)It ein alter ©ürger, ber bie ©efd)id)te feiner ©ater»

Saint-fPalo. JTnp'djt der Stadt oon Weften.

ftabt tennt, bie Kanten oieler berühmter Stäittter auf. Kebft
©Jiffenfdwftlern, bie in granfreid) eine führenbe Solle
fpielten, nennt er bie weltbefannten Kamen ber Schrift»
fteller ©hateaubrianb unb feines 3«ttgenoffens fiamenn'dis.
©eiber ©eburtshäufer finb burd) ©rinnerungstafeln gefetYn»

3eid)ttet.

©Jas bie ©ewobner oon Saint=Stalo am meiften mit
Stol3 erfüllt, ift bie grofje Kolle, welche bie Stabt in frü»
heren Seiten in ber Sd)iffahrt fpielte. öeute ift es ein
ijafenplah, oott wo aus im Stär3 bie ftol3en Segler nach
ber Keufuitblanbbant aum gang bes Sabeljaus ausfahren.
Komantifd)er war bie Vergangenheit. 3m Stittelalter waren
bie Schiffer oon Saint=StaIo berüchtigte Jtorfaren, See»

rauher, bie 3U Rriegs3eiten ihre oom Sönig fonàeffionierten
3üge, 3um Sd)red ihrer geinbe, mit großer ©erfdjlagenheit
ausübten. 3m „ftunbertjährigen krieg" gegen ©nglanb unb
in bett koalitionsfriegen ber napoleonifchen 3eü aenhneten
fie fid) burd) oerwegene öelbentaten aus. So fdjmüdt benn
auch bas Stanbbilb bes berüfjmteften korfaren, bes Kobert
Surcouf, eine ftäbtifdje ©nlage. ©in anberer berühmter
Seefahrer toar Sacques ©artier, ber 3U ©eginn bes 16.
3ahrhuttberts burd) feine gafjrten nach kanaba ©uffefjen
erregte. - 3n biefer 3eit galten bie SRänner oon Saint»

ÏRalo weit herum als bie tüchtigften
Seefahrer. So beftimmte fiubwig ber
XIV. im 3ahre 1655 burdj ein Defret,
bah bie gan3e ©efabung bes ©bmiraf»
feftiffes aus Seeleuten oon Saint»SRaIo
beftehen müffe.

©n friegcrifdje ©reigniffe erinnert aud)
bas „gort Kational", 311 3ettcn fiubwigs
XIV. nad) ben ©länen bes genialen 9Ki=

nifters ©auban erbaut. Diefes gort be»

finbet fid) auf einem gelten, ber mäbrenb
ber glut oollftänbig oom Kteer einge»
fcfjloffen ift.

©ine ähnlidje gelfeninfel, nur oon grö»
feerem ©usmah, bilbet ber „©ranb ©ep".
©uf biefer 3nfel, bie ebenfalls bei ©bbe
311 gufj erreichbar ift, befinbet fid) bas
©rab bes Dichters ©hateaubrianb. ©in
einfadjes (Bitter umgibt ein ©ranittreua.
Kamenlos, ohne jegliche 3nfd)rift, wirft
es gerabe feiner ©infachheit wegen auf
ben ©efud)er. ©s war ber ©Junfd) bes

Didjters, einft auf biefer 3nfel beigefefct
3U werben, ©r hätte fich wohl faum
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auf, ging zum Flügel und begann zu
phantasieren, lange, lange Zeit.

Schweigend und ergriffen lauschten seine

Gattin Nina und der große Björnson der
herrlichen Musik, und die beiden ahnten
in jenen Minuten wohl kaum, daß diese

Klänge, welche jetzt ein ganz Großer unter
den Musikern gebar, Weltruhm erlangen
würden, daß diese Klänge dereinst jeder
Gebildeter der ganzen Welt erkennen
würde, sobald nur die ersten Takte er-
tönen. Wieder spielte Erieg dasselbe
und noch einmal. Dann stand er auf.
dehnte und reckte sich glücklich und rief
zufrieden aus: „Jetzt kann ich's zu Pa-
pier bringen! Es wird seinen Weg ma-
chen durch die Welt!"

„Und wie willst du diese herrliche
Musik nennen?" fragte ergriffen Nina.

„Hochzeit auf Troldhaugen!"
»»» »»»

Saint-Malo.
An der Côte d'Enmraude. in der Haute Bretagne,

Ichgen zahlreiche Badeorte. Ei» solcher ist Saint-Malo.
Saint-Malo ist nicht einer der mondänen Badeorte, wie die
benachbarten „Plages de Dinard" und „Parame". Was
Saint-Malo vor andern auszeichnet, ist seine einzigartige
Lage auf einer Halbinsel und sein mittelalterliches Aussehen.

Rings um die Stadt ziehen sich hohe Ringmauern, die
bis zur Höhe des zweiten Stockwerkes hinaufreichen. Größten-
teils sind die Mauern oben noch so breit, daß bequem Platz
ffir Wagen vorhanden ist. An mehreren Stellen erheben
sich altersgraue Bastionen. Im Norden befindet sich das
Schloß. Bier Rundtürme mit meterdicken Mauern gebe»
ihm ein trotziges Aussehen. Heute birgt das Schloß eine
interessante Sammlung alter bretonischer Möbel und Ko-
stiime. Reiche Schnitzereien verzieren die schrankähnlichen
Betten und die altersbraunen Tröge, die einst in dem
emzigen Wohnraum der bretonischen Häuser stunden. Die
Gassen im Innern der Stadt sind äußerst eng und finster.
Viele Häuser stammen aus dem 16. Jahrhundert. Zwischen
neueren Steinhäusern eingezwängt stehen zum Teil noch
alte Holzhäuser, deren Fassaden das Skraßenbild beleben.

Aeußerst fesselnd ist die Geschichte von Saint-Malo.
Stolz zählt ein alter Bürger, der die Geschichte seiner Vater-

8a!M»N?aIo. ünsichi ster Ztackt von Westen.

stadt kennt, die Namen vieler berühmter Männer auf. Nebst
Wissenschaftlern, die in Frankreich eine führende Rolle
spielten, nennt er die weltbekannten Namen der Schrift-
steller Chateaubriand und seines Zeitgenossens LamennäiS.
Beider Geburtshäuser sind durch Erinnerungstafeln gekeün-
zeichnet.

Was die Bewohner von Saint-Malo am meisten mit
Stolz erfüllt, ist die große Rolle, welche die Stadt in frü-
heren Zeiten in der Schiffahrt spielte. Heute ist es ein
Hafenplatz, von wo aus im März die stolzen Segler nach
der Neufundlandbank zum Fang des Kabeljaus ausfahren.
Romantischer war die Vergangenheit. Im Mittelalter waren
die Schiffer von Saint-Malo berüchtigte Korsaren, See-
räuber, die zu Kriegszeiten ihre vom König konzessionierten
Züge, zum Schreck ihrer Feinde, mit großer Verschlagenheit
ausübten. Im „Hundertjährigen Krieg" gegen England und
in den Koalitionskriegen der napoleonischen Zeit zeichneten
sie sich durch verwegene Heldentaten aus. So schmückt denn
auch das Standbild des berühmtesten Korsaren, des Robert
Surcouf, eine städtische Anlage. Ein anderer berühmter
Seefahrer war Jacques Cartier, der zu Beginn des 16.
Jahrhunderts durch seine Fahrten nach Kanada Aufsehen
erregte. - In dieser Zeit galten die Männer von Saint-

Malo weit herum als die tüchtigsten
Seefahrer. So bestimmte Ludwig der
XIV. im Jahre 1655 durch ein Dekret,
daß die ganze Besatzung des Admiral-
schiffes aus Seeleuten von Saint-Malo
bestehen müsse.

An kriegerische Ereignisse erinnert auch
das „Fort National", zu Zeiten Ludwigs
XIV. nach den Plänen des genialen Mi-
nisters Vauban erbaut. Dieses Fort be-
findet sich auf einem Felsen, der während
der Flut vollständig vom Meer einge-
schlössen ist.

Eine ähnliche Felseninsel, nur von grö-
ßerem Ausmaß, bildet der „Grand Bey".
Auf dieser Insel, die ebenfalls bei Ebbe
zu Fuß erreichbar ist, befindet sich das
Grab des Dichters Chateaubriand. Ein
einfaches Gitter umgibt ein Granitkreuz.
Namenlos, ohne jegliche Inschrift, wirkt
es gerade seiner Einfachheit wegen auf
den Besucher. Es war der Wunsch des

Dichters, einst auf dieser Insel beigesetzt

zu werden. Er hätte sich wohl kaum
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